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Das Intcrview in der entwicklungspsychologischen
Forschung - Anwendungsmöglichkeiten,

Durchführung und Besonderheiten

1. Die Bedeutung des Interviews
in der entwicklungspsychologischen Forschung

Interviews wurden und werden in entwicklungspsychologischen Untersu-
chungen sowohl als eigenständige Methode wie auch als ergänzendes Verfahren
eingesetzq sie haben in der Enrwicklungspsychologie - und das beinahe von Be-
ginn an - ihren angcstammten Platz. Die Bandbreite der eingesetzten Verfahren
und Varianten ist dabei groß - ein Umstand, der auf das für qualitative Unter-
suchungen maßgebliche Postulat der Gegenstandsangemessenheit zurückzu-
führen ist.r

Bereits früh unternahm Charlotte Bühler (1933) in "Der menschliche Le-
benslauf als psychologisches Problemn den Versuch, den Lebenslauf empirisch
zu untersuchen. Sie bezog hierbei die Lebensgeschichten von 50 Bewohnern
eines lViener Altenheimes mit ein, die durch eine An biographischcs Interview
erhoben wurden. EinJafuzehnt zuvor hatJean Piaget (1999, Orig. 1926) ein In-
terviewverfahren, die "klinische Methode", zu entwickeln begonnen, bei dem
zunächst eine standardisierte Anfangsfrage - ie nach gewählten Thema - vor-
gegeben wird, die weiteren Fragen werden gemäß nach den Antworten der un-
tersuchten Kinder ad hoc formuliert; daraus entn'ickelt sich dann ein
Frage-Antwort-Frage-§üechsel(-"spicl.), z. B. bezogen auf die Frage nach dem
Ursprung der Sonne;

,Me hat die Sonoe angelarge - lch ue$ es nbht, Mat ueiJi es nicht -Das ist
richtig, du hast recht Aber man kann es erraten. Ist die Sonne immcr da gewesen?

- Neä, es ist die Elehtrizität, die immer dicher geoord.en it. -Voher kam diese
Elekttizität? - Von unterbalb d,es Bodes. Aas dem Wassex" ,\las ist die Elektrizi-
.är? - Das ist der Strom." "Katn ein \Tasserlauf Elekuizität erzeugen? -,Ia -
,§Toraus besteht der Strom? - Aas Dampf 1...1. - 't0ie hat die Elektrizität die Sonne
gemacht? - Das ist der Strofi, der eflttt)ichez rir. - \üie ist sie größer geworden? -
Luft hat sic aufgeblzsen. (Piaget, 1999, Orig. 1926,5.246t;imEinzelnen zur kli
nischen Methode siehe auch Burkart in diesem Band).

'§0citcrentwicklungen dieser Interviewvariante finden sich (neben Piagets eige-
nen Revisionen) etwa bei Lawrence Kohlberg (1995), einem Schüler Piagets, der
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im Rahmen seiner Untersuchungen zur moralischen Entwicklung das Struktur-
Dilemma-Interview konzipierte: Personen verschiedenen Alters wird hierbei
eine Geschichte vorgestellt, die ein moralisches Dilemma enthält, in dem sich
(zunächst oder prinzipiell) mireinander unvereinbare 

'Verte, 
Regeln, Normen,

allgemein: Haltungen gegenüberstehen, Aufgabe der Interviewten ist nun, das

vorgegebene Dilemma zu "lösenu und die gefundene Lösung zu begründen.

Das wohl b€kannteste Dilemma ist die Geschichte von Heinz (das sogenannte
Heinz-Dilemma), dessen Ehefrau an Krebs erkrankt ist. Ein Apotheker besitzt ein
Medikament, das er aber nur gegen einen hohen Geldbetrag abzugeben bereit ist.
Heinz kann diesen Betrag nicht aufbringeq Vorschläge wie Ratenzahlung etc. lehnt
der Apotheker ab, so dass Heinz in die Apotheke eingebrochen ist und das Medi-
kament gestohlen hat. - Im Anschluss werden Fngen gestellt, um hier ,Allge-
meinwohl* vs, "Einzelwohl* als grundlegenden Kon{likt zu erörtern; wobei
Kohlberg weniger an der Antwortrichtung (also, ob der Akteur Heinz nun ein-
brechen soll oder nicht), denn mehr an den Begründungen/Argumcnt(ation)en
interessiert war; gefragt wurde u, a.: ,Ist es richtig, dass Heinz das Mcdikament ge-

stohlcn har?. - ,\7arum bzw. warum nicht? "Väre der Einbmch gcrechtfcrtigr,
wenn lleinz seine Frau nicht lieben würdeo, oder "... wenn die Kranke eine

Fremde wdrel" - Und viele weitere sondierende Nachfragen dieser Art.

Mit mora.lischen Dile'mmata und halbstrukturierten Intervievrs arbeitet auch die
langjährige Mitarbeiterin Kohlbergs, Carol Gilligan (1988), in ihren Untersu-
chungen zum Zusammenhang von weiblicher bzw. männlicher Identitätsbil-
dung und moralischer Entwicklung. Zu nenoen ist auch Robert Selman (1984),

der anknüpfend an Piaget und Kohlberg die Entwicklung des sozialen Verste-
hens untersuchr. In jüngerer Zeit ist die Grundidee dieses Verfahrens von Rolf
Oerter (1999) im Rahmen von "Menschenbild"-Untersuchungen aufgegriffen
worden. Darin wurde im Zuge von Interviews mitJugendlichen ein "Beruf-Fa-
milie-Dilemma. und ein "Karriere-Dilemma" dargeboten (letzteres handclt von
zwei Freunden, die sich nach langer Zeit wieder treffen und ihre gänzlich un-
terschiedlichen Berufs-/Lebenswege zunächst voreinander rechtfertigen, dann
aber zu fragen beginnen, ob sie den "richtigenu Veg gewählt haben); entspre-

chend der vorgegebenen Themen werden relevante Nachfragen formuliert, um
die Orientierungen und Repräsentationen zu sondieren,

'§(dhrend 
das Struktur-Dilemma-Interview und die klinische Methode für

ganze lJntersuchungsbereiche (insbesondere der strukturgenetischen Proveni-
enz oder allgemeiner "kognitiveru Ansätze) verwandt werden (können), finden
sich mittlerweile zusätzliche Interviewvarianten, deren Bezeichnung vom Un-
tcrsuchungsgegenstand abgeleitet wird und dic aufcin cngcres Untcrsuchungs-
feld begrenzt sind: Erwdhnt sei beispielsweise das Adult-Attachment-Interview
(AAI) von George, Kaplan und Main (2001; Orig. 1985, siehe auch Gloger-Tip-
pelt, 2001), ein halbstrukturiertes Interviewverfahren, das sich in der Bin-
dungs{orschung etablieren konnte. 

(

Mit dem AAI sollen die aktuelle Bindungsrepdsentation und bindungsrelevante
Erfahrungen aus der Kindheit erhoben/festgestelit werden; dazu werden zwanzig
Fragen gestellt, u. a. welchem Elternteil sie sich näher fühlter; wie die Eltern sich
bei Krankheit und Problemen verhielten etc. Zum Schluss des Interviews wird nach

der aktuellen Beziehung zu den Eltcm gefragt, ebenso wie zu eigenen (vorgestell-

ten oder realen) Kindern (siehe ausführlich den Fragenkatalog bei George, Kaplan

und Mrin,2001).

Für den Bereich der Identitätsforschung ist das aufJames Marcia (1966) zurück-
gehende 'Identity Status Interviewu (ISI) zu nennen.

Im ISI (zumindest in seiner ursprünglichen Form) werden vier Fragebereiche un-
terschieden: Nach einer Eröf{nungsphase (im §7'esentlichen mit biographischen
Fragen) werden <iie Bereiche Beruf, Reiigion und Politik exploriert; immer nach
einem ähnlichem Frageschema; hier beispielhaft angefühn für den Themenbereich
Religionr "Do you have any particular leligious preference?", ,How about your
folks?., "Have you ever been very activc in church? Hovr about novr?., "Do you
evcr gct inro any rcligious discussions?", ,How do your parems feel about your
beliefs now?", ,Are yours any differeot from rheirs?", ,Vas rhere any rime *hen
you came to doubt any of your religious beliefs?", "Vhen? How did it happen?",
,How are things for you now?"

Beiden Interviews (AAI und ISI) ist gemeinsam, dass die Interviewenden sich

an vorab definierte Leitfragen halten zzlssez, d. h. es ist kein Spielraum für die
Neuentwicklung von Fragcn gegeben bzw. es werden eigens revidierte Fassun-

gen vorgegeben (für das ISI liegen mittlerweile unterschiedliche Versionen vor,
siehe Marcia, \iü'aterman, Matteson, Archer & Orlofsky, 1993).

Schließlich findet sich, dass für spezielle fJntersuchungen entworfene Fra-
genkaraloge als eigene Yerfahren vorgeschlagen werden, so z. B. das "Erwach-
senen-Interview. von Oerter (1999) im Rahmen seiner Untersuchungen zu
Entwicklungskonzeptionen; hier folgt die Bezeichnung dem Thema des Inter-
views - ,Erwachsenwerden/-sein". - So sehr die Namensgebung, angelehrt arr

den Gegenstandsbereich, zunächst sinnvoll erscheilen mag, ist vor einer sich

hier abzeichnenden lnflation von neuen InterviewbezeichnuuBen zu warnen:

Venn jede halbstrukturiene Interviewvariante eigens benannt würde, gäbe es

bald das "Hochzeitsilllslvisyr«, das »Schwangerschaftsinteryiew", "das Kop{-
schmerzinterviewu erc., dies hätte - entgegen dem ursprünglichen'Wunsch nach

Orientierung - Desinformation/Informationsdiffusion zur Folge' Angemerkt

sci, dass cinc ähnlichc Inflationicrung zu erwarten isx, wenn ausgehend vom Ex-
pcrtcn-Intcrvicw (Mcuscr & Nagcl, 1991), in dem die Befragten primdr in ihrer

Rolle als Experte (und nicht als »Biographieträgern oder »Lebensgeschichten-

[,z]hlsr«) angesprochen werden, die Interviewbezeichnungen nach den Beru-
fen/Tätigkeiten der Befragten vergeben würden und wir über das "Vater-Inter-
vicw", "Jr4u11.r-1r,t.icw" oder "Psychologen-Interview" reden müssten (zur
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Kritik an der inflationären Begriffsvergabe im Zuge qualitativer Forschung siehe

auch Mey, 1999, S. l48f')'*iiäi 
"i"t ,t"rifische Vcrfahren im Methodenkanon der Entwicklungs-

"J:t"l; ";;iln konntcn und so sehr sich zum Tcil vcrsuchc crkcnncr

ilJ.:::ir.il;;v..flhr"n *tit"' 
'u 

spezifiziercn' ist inncrhalb der natur-

H::;':i;i;iä;'i*,['i"" r'",*,"trungspsvchologic eine unverstänJlichc

;d.:;lää;;;;;; ;;i"i"iü,*,1','i"^"' inre*icws bzw gcncrcllcr Lcitfr-

;#"i ;i;;Gk;ine methodologische Fundierung aufwcisen) zu konsta-

,Lr"liiU" *f"i*f"hrcnd in dcr Mcrüodcndarstcllung im ['chrbuch von ocrtcr

:::.i'i;:;;J;;;1";;iiooz, uo,g.,.hl'g"n); dagcgcn stcht cin Anschluss an cxi'

;ä:äffi"h;;;äi" l"'"'a"""" p'v'hologls;hen Tcilfachcrn odcr in andc-

."r' nisziolinen (insbesondere der SozioloBie) entwickelt wurden' noch aus'

''b}"itü;;;Jf ;. *ir;,' n"t't* uns-"'es Bcitrag' zu zeigen 
'ersuchen 

-
di"I;;.'kl;;**tvchologische Forschung'on cincr Äerhodcnpluralercn Hal-

ä;;;iäffi:nn ri""u";tpitlt*"it" siärker (um nurdie.'populärsten' ln-

..^ij*-r.;rt t"n i. Kontexr dcr dcutschsprachigen qualrtattven Lorschung zu

;ä:,.Ii;ffi ;;",i'" .ä.,.li"e*,['i"i'e tnrel'vi"*' d"", Tie[enintcrview' das

pi:;ä;";;;; i.tervie*, daiJoL'''ssierte Interview oder.das th-emenzcn'

'.i^-" tnrerview rekurrleren wuroe Ein wichtiges Merkmal dieser Intcruicws

i:i:Xä ilä;ä ",,tigti'1" -i'a, ihre irbjektive Perspektive und ihre

"-lä.I.t g.f"fr-neen und §chtweisen zu entdten' Den Interviewten wird

:ää;ä;;;"*i, " J*, ** lt'*n in Hinblick auf das Thema wichtig

i".l';ifiil;;iann"n; ihntn vrird ferner die Art und \(eise' wie sie das

iilä r"i"är"" 
"nd 

rusgestalten mögen, frei gestellt'
"'::;iää;;i,"ini"*i'*'i' 

"Iner 
Eingangsfrage eröffnet' dieden In-

,.*ip;;;, ;;". ""tiüi't"r'"' 
e"ehlu'ig "ir"sen 

möchte; ein Beispicl

;#:;ä;i;:i oii"o" 'nd 
den gesamten Libensbereich umfassende Er-

,:iitrrtfota"-ng gibt Harry Hermanns (1991' S 183):

Jch möchte Sie bitten, mir zu erzählen' wie sich die Geschichre lhres Lcbens zu-

,",."""t i"i. f* U*ten beginnen iie tt'ir der Geburt' mit dem Ileinen Kind' das

lläilj;;;;' il"zihitn d"nn 'll 
d"" was sich so nach und n:ch zugetragcn

il""'ui'ä.i"*rg;;i;*' Sie können sich dabei ruhig Zeit nehmen' auch-für Ein-

:ih;*";;;;i,i. .icli ist 
"lle' 

interessant' was /iaea wichtig ist ' (Herv im

Drig )

Ähdich verhält es sich bei dem themenzentrierten Interview: Die eingangs gc-

".li..Li,f*-. f.l"ssiert das Thema' ist zugleich aber so offen formuliert' dass

:':ää;äil;;i;" Eüt',,'g ru**häen und es in seiner A*und \lveisc

:ff;ffi 
,kfi 

.ä;il.' p'ou't't-*"tntti""en Inrerview spielen erzähl- und vcr-

,üänirg"n"ti.r.nde Frigen eine wichtiee Rolle'
"-11","1"r.t 

i"a. ,*ischen uerschiedenen"Varianten sind - abgesehen von ihrcr

, i' r","*.1;"afi"hen theoretischen Verankerung -' vornehmlich 
,darin 

zu

;J;, äüä;;;''il,'"i1iui o'gtniti'" ist Denn auch wenn bei allen offcn
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formulierte Fragen gestellt werdcn (und die Reihenfolge dieser Fragen ebenso

wenig festgelegt ist wic dcr Zeitpunkt für dctaillicrtc Nachfragen), so untcr-

..heiäen sie sich hittsichdich des Umfangs an Fragen, hinsichtlich ihres Vertie-

fungsgrades und bczogcn auf den Srellenwert, den Fragen zur,Hcrvorlockung'
bestimmter Darstellungen cinnchmen (sichc Tab. 1).

Der Versuch, einen Überblick über jene Arbeiten in der Entwicklungspsy-
chologie zu geben, in denen spezicll einige der genannten Interviewvariantcn

oder a[gemein offene (bzw. halbsrukturiene) Intcrviewverfahrcn zum Einsatz

kommen, erscheint uns wenig sinnvoll, zumal dies schnell den Rahmen cincs

Artikels sprengcn und diesen unübersichtlich machen würde. Excmplarisch sol-

len stattdessen einige Untersuchungcn geoannt werden, die sich mit weiblichen

und männlichcn Identitätsbildungsprozessen im Zusammenhang mit dcm

Thcma Elternschaft auseinandersetzen, um daran kenntlich zu machen, in wcl-

cher V/eise in einem a'bgesteckten Themenfcld vcrschiedene Interviewverfahren
(inkl. variierender Auswertungsmethoden) Vcrwendung finden.

- Eine in Frankreich durchgcführte, psychoan.rlytisclt orienriertc Studic lcgtc

Delaiside Parseval (1981) vor. Sie wertete Tiefcninterviews aus, die sie mit

Erstlingsvätcrn, Samenspendern, Vätcrn von "lnscminations-Kindcrn" sowic

mit Väiern, die eine Vasektomie beantragt haben, geführt hat.

- Im Rahmen einer an der Kinder- und Jugcndpsychiatrischen Universitäts-
und Poliklinik Basel durchge{ühnen Untirsrch.rng zur Enstehung der El-

tern-Kind-Beziehung wurde das ,Basler Elterninterview" entwickelt; ein inl

lctztcn Trimcnon dci Schwangcrschaft durchgcführtcs zwcistündigcs halb-

standardisiertes defenpsychologisches Interview, das mit werdenden Eltern

geführt wird.
- öauda (1990) führte in einer Längsschnittstudie leitfadenorientierte Inter-

views mit Paaren. Fokus ist hier der Prozess der Entwicklung der Muttcr-

bzw. Vateridcntirit.
- Im Mittelpunkt einer Fallstudie von Graf und !üaltcr (2002) steht das Vatcr-

werd"n und V"tersein von ,Herrn Ada65u, das mit Hilfe der Obiektivcn

Hermeneutik (vgl. Oevermann, Allert, Konau 8c Krambeck, 1979) erschlos-

sen wurde.

- Schlottner (2002) kombiniertc in ihrer Studie zum männlichen Kindcr-

wunsch das biographische Interview nach Thomae (1956) mit projektivcn
Verfalren wie dim TAT (thematischer ApperzePtionstest, Ygl. Revers, I 979)

und dem Scenorest (v Sraabs. 1992).

- Schorn (2003) arbeitcte in ihrer Untcrsuchung 'Männcr im Ubcrgang zur

Vaterschaft. Das Entstehen der Bcziehung zum Kind" mit dcm thcmcnzcn-

rierten Interview (sichc dazu auch dic in Abschnitt 3 gegcbencn Bcispiclc)'

- Mit dem problemzentrierten Intcrview (ltrflitzel, 2000) haben von der Lippc

und Fuhrer (2003) erhobcn, welchc Motivc iunge Männcr habcn und *clchc

Möglichkcitcn sic sctrcn, cinc Vatcrschaft zu rcllisicrcn; ausgcwcrlct rvtltlc

das intcruicwmatcrirl in Anlchnung an dic Groundcd Thcory; dabci rvunlc

(
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genauer danach gefragt, wie Männer ihre cigene Entscheidungsfindung ge-
staltcn, wclchen Spiclraum sie dabei erleben, welches für sie die bestimmen-
den Personen und Faktoren für diesen biographischen übergang sind.
Rubin (1980) führte Tie{eninterviews mit Frauen durch, um die subjektive
Bedeutung der "e6p1y-r',".,o-5ituation (die Kinder haben das Elternhaus
verlassen) zu erschließen.
In der Längsschnittstudie von Keddi, Pfeil, Strehmel und Vittmann (1999)
zu Lebensentwürfen iunger Frauen (Familienorientierung - Karriereorien-
tierung) wurden über siebenJahre hinweg qualitative Interviews mit Frauen
gcIührt.

2. Potenzial und Anwendungsmöglichkeiten
von Interviewverf ahren

So becindruckcnd dic Viclzahl an Einsatzmöglichkciten von Interviews ist, gilt
es sich zugleich zu vergegenwärtigen, dass der Rückgriff au{ Interviews für
cntwicklungspsychologische Forschung sprachliche Kompetenzen der Inter-
vicwpartner und damit einen bestimmten Enrwicklungssrand und/oder ein be-
stimmtes Lebensalter voraussetzt. Denn auch wenn Piaget seine Interviews via
klinischer Methode mit fünf Jahre alten Kindern durchführte, erfordern viele
entwicklungspsychologische Fragestellungen von den Interviewten nicht nur
dic Fähigkcit, sich qua Vort verständlich machen zu können, sondern auch,
dass sie sich selbst zum Gegenstand der Betrachtung machen können; eine
Fähigkeit, die (kleine) Kinder nichr oder nur partiell haben. Deshalb ist für die
Erforschung früher Entwicklungsphasen und -prozesse ein Vorgehen, das aus-
schließlich auf das Instrument Interview zurückgreift, nur bedingt geeignet.
Sucht man Zugang zu kindlichem Erleben und zur subjektiven Verarbeitung
von Erfahrungcn, so bieten sich der kindlichen, symbolischen Ausdrucksform
cntgegenkommende Medien wie Zeichnung und/oder Spiel oder Vorgehens-
weisen wie (teilnehmende) Beobachtung an; aber auch die Nurzung von pro-
jektiven Verfahren wie erwa TAI (vgl. Revers, 1979) oder Sceno (vgl. v. Staabs,
1992) sind nahe liegend, die um begleitende Kurzintervievrs ergänzt werden
könncn (siehe zu Forschung mit Kindern und darin vorherrschende Kind-
heitskonzepce auch die Beiträge von Breuer, Burman sowie Mey in diesem
Band).

Adoleszenz und Erwachsenenalter hingcgen sind Lebensphasen, die dem

"Instrument. Intervicw in besonderer Veise zugdnglich sind. Potenzielle In-
terviewpanner dieser Altersgruppen bringen im Allgemeinen nicht nur die er-
forderlichen sprachlichen Kompetenzen mit, sondern auch eine alltagsweltliche
Kultur, in dcr vcrbalc Ausdruckformen ctablicrr sind. Von hi«aus berachtet
vctwundcrt cs auch nichr sondcrlich, dass dic Etablicrung von Intcrvicws bzw'
dcrcn vrnrchrtc Nutzung in dcr Entwicklungspsychologie insbesondere mit
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deren Ausweitung und Neukonzeption als "Life Span Developmental Psycho-

logyu2 einhergeht, oder allgemeiner mit der Zuwendung zu dem mitderen und
höheren Lebensalter.

'V/esentlich sind in diesem Zusammenhang insbesondere die Arbeiten von
Hans Thomae im Rahmen der von ihm mit Ursula Lehr initiierten Bonner
Längsschnittstudie zum Altern und das darin popularisierte biographische In-
terview (Thomae, 1956; zu Biographieforschung und der Thomaeschen Posi-

tion siehe auch Kaiser in diesem Band). Allerdings hat der Einsatz von
'Inrerviews mit sehr alten Menschen im Falle sprachlicher und/oder geistiger

Einschränkungen z. B, in Folge von Demenz ebenfalls seine Grenzen und be-

deutet eigene Herausforderungen an die Methodik (siehe speziell dazu auch

Breuer in diesem Band).
Das Interview hat in der entwicklungspsychologischen Forschung jedoch

nicht nur aufgrund der quantitativen Ausweitung des Gegenstandbereiches (auf

unterschiedliche Lebensalter) an Bedeutung genronoen, sondern auch, weil es

besonders geeignet erscheint, die subjektive Verarbeitung teilweise dramatischer
gesellschaftlicher Veränderungsprozesse angemessen nachzuvollziehenl Ent-
ori"klu.,grpror"tt" .ines spezifischen Lebensaltcrs werdcn durch intrapsychi-
sche und körperliche Reifungsprozesse einerseits und durch spezifische

gesellschaftliche Gegebenheiten andererseits angestoßen und bestimmt, wobei
beide Ebenen eng miteinander verwoben sind (so wirken sich veränderte Le-
bensbedingungen auf körperliche Entwicklungsprozesse aus, so z' B. im Falle

des immer frühercn Einsetzcns der Mcnsis).
Mario Erdheim (1988) charakterisiert in Anlehnung an L6vi-Strauss unsere

Gesellschaft als eine "heiße Kultur", d. h. als eine Kultur, die sich durch eine

starke Entwicklungsdynamik auszeichnet. Vergleicht man beispielsweise Kind-
heit,Jugend und Erwachsenenalter der 1950erJahre mit denen der Gegenwart,

so lassen sich an vielen Stellen massive Veränderungen beobachten. Diese von

Ulrich Beck (19s6) als "Individualisierung" bezeichneten Freisetzungsprozesse

haben neue Handlungs- und Gestaltungsspielräume eröffnet, die Entwick-
lungschancen bieten. Sie muten den Menschen zugleich aber viele Unsicherhei-

ten zu, die Impulsgeber für Entwicklungsprozesse sein oder aber auch den

Einzelnen überfordern und somit regressive Prozesse befördern können. Diese

eesellschaftlichen Veränderungsprozesse fordern den Subiekten lebenslang

Lern- und Entwicklungsschritte ab und haben gerade auch das Erwachsenen-

alter - positiv formulien - dynamischer und - negativ formuliert - unruhiger

werden lassen; ein Umstand, der möglicherweise auch eine wissenscha{tliche

Zuwendung attraktiver macht (was sich in Arbeiten mit Titeln wis "Die 
jungen

Altenn odcnSpäte Frcihcitcn. nicdcrschlägt).

Interviewverfalren eignen sich in besonderer 
'W'eise, 

das subjektive Edcben

und Bevenen deraniger Veränderungsprozesse und deren Verarbeitung zu er-

fragen, und bieten einen methodisch vielversprechenden Zugang für das seit den

1980er Jahren wachsende wissenschaftliche Interesse an bedeutsamen Lebens-

ereignissen und subiektiv relevanten Umbruchphasen im Lebenslauf. Denn

)
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wfirend Sozialisationstheorien sich mit eher kontinuierlichen Einflüssen aus-

einandersetzen, die die soziale Nah- und Umwelt auf die Entwicklung ausübt,

beschältigt sich die Lebensereignisforschung ("Life Event"-Forschung) mit den

psychiscüen und sozialen Folgen einer sich vergleichsweise abrupt-verändern-

äen Leb"nr*elt. -Lebensereignisse sind Markierungspunkte für Ubergangs-

prozesse im Lebenslauf, objektive und subjektive Einschnitte im sdändigen

hluss des Lebens* (Faltermaier, Mayring, Saup Er Strehmel,2002, S.75). Sub-

iektiv bedeutsame oder kritische Lebensereignisse, Statuspassagen, Rollen-

übcrgänge, Lebcnskriscn sowie Umbruch- und Übcrgangsphasen sind.in einer

"nr*f"kiunespsy"holosischen 
Perspektive eine Herausforderung für das Sub-

i"kt, si" .inä ane"lpuikt" der 
"llg"meinen 

und differentiellen Entwicklung'
bn#i.t tongrpri"hologisch interessant sind allgemein Fragen, welche Bela-

,t ng"n mit-kiitischen iebensereignissen verbunden sind und welche Bewälti-

n,.,nÄrrerrrche ur,ternommen werden, um sich an die neuen Situationen anzu-

iasslen. Vor alle.n 
"ber 

interessieren die Implikationen für und Auswirkungen

auf die weitere Entwicklung.
Um die Bandbreite möglicher entwicklungspsychologischer Themen- und

Fraqestellungcn anzudeuten, in denen sich in besonderer'\fleise der Einsatz von

Intäi"*rerfaht"n anbietet, seien hier einige Beispiele gegeben:

- .§(/ie 
wirken sich gesellschaftliche Veränderungen auf Fntwicklungsprozesse

in unterschiedfc(en Lebensphasen aus, welche geschlechts-, kohonen- oder

milieuspczifischen Differenzen lassen sich hierbei beobachten? (§(elche-Aus-

wirkungen hat z. B. das'§(issen um das Phänomen der Massenarbeitslosig-

keit auf adoleszente Entwicklun gsprozesse?)

- §(as sind aus der Perspektive dei Subiekm zentrale Entwicklungsaufgaben,

-anforderungen und lkrisen in einzelnen Lebensphasen, welche- (spezifi-

#;j;;äilg"ür*odi *"rd"nin di"sem Zusarimenhang 
"ntv'i'keli 

I

- 'üflelche entwicflurigspsychotogische Bedeurung hat die Veränderung. äuße-

rer Lebensümsrjnd-e lr. B. Uriz"g od".'Wechsel des sozialen Standortes,

Verlust des Arbeitsplatzes, Geburt eines behindenen Kindes etc')?

-'\(lelche Bcziehungcn/§flcclxelwirkungen gibt es zwischen verschiedcncn

Bereichen der Entiricklung (2. B. zwischen der psychosexuellen und 
-der 

psy-

chosozialen Entwicklung); 
-wie 

wirken sich Ver 'anderungeo die körpe ich-bio-

loeisch aneele$ sind (z'-8. Menopause) auf andere Entwicklungsfelder aus?

- tlcril.h" .r,i*iäklrngipsychologische Bedeutung haben kritische Lebenser-

eignisse und lebensleschichtliche Umbrriche, wie wirken sich diese auf ein-

zelne Entwicklungsbereiche aus?

Für Frasen wie die hier skizzierten ist die Rekonstruktion der "Sicht 
des Sub-

ieks. uibedinst erforderlich, denn kritische Lebensereignisse'tr"ie z' B' der Ver-

i*t d". Panneä oder eine schwere Krankheit, eine Heirat oder die Geburt eines

Kindes sind kein Datum an sich' Solche ,Ereignisseu werden unterschiedlich

erlebt, interpretiert und mit Bedeutung Yersehen. Diese subjektiven Bedeu-

tl
)*
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tungsgebungsprozesse - die auf die eigene Lebensgeschichte zurückverweisen

- sind wicderum entscheidend für dic jewciligc cmotionalc, kognitivc und so-
ziale "Antworto au{ ein (kritisches) Lebensereignis und damit auch für die
Frage, welche Auswirkungen dieses auf die weitere Entwicklung hat. 'iflenn man
weiterfassend Entwicklung als ein interaktives, dialektisches Geschehen zwi-
schen Person und Umwelt versteht, dann ist ein angcmessenes Verständnis von
Entwicklungsprozessen nur möglich, wcnn dic jcwciligc Pcrspcktivc bzw. dcr

"Beitrag" der unicrsuchtcn Individucn hinrcichcnd bcrücksichtigt wird. Dics
ist möglich durch methodische Ansätzc, dic das subjcktivc Erlcbcn und Han-
deln in Abhängigkeit von und in Auseinandersetzung mit dem sozialen Kon-
text erfassen. Hier bieten sich geradc Verfahren an, die

"Lebensbedingungen, Lebensgeschichten uod individuelles Erlebenund Verhalten
aus den subjektiven Außerungen der Probanden rekonstruieren. Dieser stärkere
methodische Fokus auf das untersuchte Subjekt und seiner Sicht vom Lebenslauf
trifft sich mit dem neucn Intcresse am Individuum als Konstruktcur scincr Ent-
wicklung" (Faltermaier u. e., 2002, S. 29).

Die Rekonstruktion solcher Subjektperspektiven erfordert ein Setting das den

Befragten hinreichend Raum gibt, dasjenige, was für sie im Hinblick auf ein be-
stimmtes Thema wichtig isg auch mitteil en und entfalten zukönnen. Interv.iews
erlauben den untersuchren Subjekten, Aspekte eines Themas zu artikulieren,
die für sie persönlich bedeutsam sind, von den Forschendcn aber nicht als sol-
che antizipien werden (können). Außerdem e auben Interviews mehr als an-
dere Verfahren, dass Ambivalenzen und Mdersprüche, die mit komplexen The-
matiken verbunden sind, nicht ausgeschlossen werden, sondern - eine

bestimmte "Fragetechnik" und Interviewhaltung vorausgesetzt - artikuliert
werden können. (Angemerkt sei hier allerdings, dass der Erhalt soicher Ambi-
valenzen oder genereller Entwicklungsprozesse auch eine Auswertungsper-
spektive voraussetzt, die eben diese zu "erhalten" versucht, Anmerkungen zu
gdngigen Eliminierung als verschenkte Potentiale einer Prozessanalyse siehe zu-
sammenfassend Mey, 2003a" S. 343f.)

Fdzit: Aniatgdieser Skizze ist deutlich geworden, dass der Einsatz von Inter-
views für entwicklungspsychologische Fragestellungen immer lohnend er-
scheint, wenn ein Thema noch relativ v/enig erforscht ist. Noch mehr aber: Der
Rückgriff auf Interviews ist ebenfalls unbedingt empfehlenswert, s/enn ent-
wicklungspsychologische Sachverhalte in einer Retrospektive/-genese oder Ak-
tualgenese/Mikroanalyse erfasst werden sollen. Insbesondere ist dabei zu

denken an Erhebungen:

- zu 
"subjektiven/persönlichen/naivenu 

Theorien, in denrr1 sich die individu-
ellen EkahrungÄ und das individuelle Verarbeiten v( .ritischen Lebens-
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ereignissen, Statuspassagen, Rollenübergänge, Lebenskrisen und Umbruch-
und Übcrgangspha"en ausdrücken,

- von Lebensrückblicken und darin eingeflochtcnen "Deutungsmustern" oder
,biographischen Konsruktionen" in (Lebens) Geschichten,

- in denen Erklärungen/Erläuterungen (im übergeordnetem Sinne: Positionie-
rungen) zu sich und anderen (Selbst-/Veltverständnisse) erfordedich sind,

- in dcncn rnöglichcrwcise crstmals mit cincm Thema eine Auseinandelsetzung
gcführt wird, cntlang dcsscn sich dcr Entwicklungsgang (auch aus dcoSicht
dcs Subjcktso) rchonstruicrcn lässt,

- in denen Ambivalenzen und Widersprüche, die mit komplexen Thematiken
verbunden sind, nicht ausgeschlossen werden sollen/dürfen, sondern unmit-
telbar als entwicklungsrelevante Umgehens$/eise ventanden wird.

Velches Interview gewählt wird (ob nun ein genuin in der Entwicklungspsy-
chologie beheimatetes wie das Struktur-Dilemma-Interview oder ein vorlie-
gendes Verfahren, das hinsichdich der konkreten Untersuchungsfrage zu
adaptieren und zu modifizieren ist), hängt- auch wenn dies zu'' reilen nicht ex-

plizit erwähnr wird - immer auch von individuellen Prä{erenzen und Schulori-
entierungen ab. Solche Vor-Urteile sollten jedoch nicht ausschlaggebend sein,

sondern die'§üahl der Interviewstrategien sollte aus dem Fokus der Untersu-
chung resultieren.

3. Methodische Schritte der Erhebung und Auswertung

Bisher haben wir verschiedene Interviewverfahren angesprochen, die in der ent-

wicklungspsychologischen Forschung eingesetzt werden könnten' Für eine

konkretere Einführung in das Interview als Instrument qualitarive, (Entwick-
lungs-) Psychologie werden wir nun entlang eigener Forschungsarbeiten/-er-
fahrungen wichtige Schritte und Aspekte des forschungspraktischen Vorgehens

skizzieren und kommentieren. \iüir beziehen uns dabei v a. auf das "themen-
zentrierte Interview" (Schorn, 2000, 2003), das sich an das von Leithäuser und
Volmerg (1979, 1998, 2001) konzipierte Verfahren der themenzentrierten GruP-
pendiskussion anschließt, bzw. auf das "problemzentrierte [llgrvisYr« nach

Mtzel (1982,2000) und dessen dialogisch-diskursiven Anwendung (dazu Mey,

1999, 20oo, 2oo4).r Die {olgenden Ausführungen sind dabei nicht als starre Re-

zcptur (miss-) zu verstehen, denn jede Anwendung/Verwendung in anderen

Kontexten beinhaltet notwendig 'Übersetzungsarbeit«, da das Vorgehen immer
wieder neu auf den jeweiligen Untersuchungsgegenstand bzw. auf das jeweilige

Erkenntnissinteresse abgestimmt werden sollte.

Zur RoLle des Interuiewendzn

rl

Ausgehend von den {ür qualitative Sozialforschung leitenden Prinzipien (ins-

besondere Offen( Fremdheit und Kommunikation) verstehen wir die Rolle
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der Interviewenden als "aktiv" und wenden uns damit kritisch gegen die teil.
weise weiter vorherrschende Orientierung an dem Konzept des ,neutralen Be-
obachtersn. Dessen Abstinenz, die dem Versuch geschuldct ist, nicht ali Person
in Erscheinung zu treten, kann eine als künstlich erlebte Kommunikationssi-
tuation befördern, die ein starkes Übertragungsangebota bereitstellt. Sie kann
Unsicherheiten und Irritationen hervorrufen, die es den Gesprächsteilnehmern
erschweren, ihre Aufmerksamkeit auf den Gegenstand zu richten, um den es

ieweils geht. In unserem Verständnis von Interviews ist deshalb die Rolle der
Interviewenden nicht durch das Bemühen um Abstinenz und Distanz charak-
terisiert, sondern durch deren lebendige Beteiligung (siehe dazu auch Leithäu-
ser Ec Volmerg, 2001; Leithäuser, 2001). Den Einfluss der Forschenden sowie
deren emotionale ,Verwicklungn in den Forschungsgegenstand gilt es metho-
disch reflektiert zu nutzen, so wie es auch die Sozialpsychologin Jahoda (1986)

vorschlägt und wie es früh und programmatisch von dem Ethnopsychoanaly-
tiker Georges Devereux (1973) gefordert wurde. Der Ein{luss der Forschenden
ist nur dann potenziell "erkenntnisverzerrendn und somit problematisch, wenn
er nicht erkannt, reflektiert und in seiner Bedeutung für das Thema verstanden
wird. Gelingt besagter Verstehensprozess, dann können wichtige gegenstands-

bezogene Daten gewonnen werden (siehe dazu auch viele der in den beiden dem

Thema "subjektivität und Selbsueflexivität" gewidmeten Schwerpunktebänden
in "Forum Qualitative Sozialforschung / Forum: Qualitative Social Research",
Mruck, Roth & Breuer, 2002; Roth, Breuer tr Mruck, 2003; zusammenfassend

auch Mruck Ec Mey, 1996).

3.1 Vorgehen bei d.er Erbebung

Die Interviewsituation beginnt mit einer kurzen Erläuterung des Themas der

Untersuchung sowie einer Klärung des Gesprächsrahmens (Dauer, Ablauf,
Aufzeichnungsmodalitäten, Zusage der Vertraulichkeit und Anonymisierung;
nach Möglichkeit zugesichert im Rahmen einer Datenschutzvereinbarung per
Interviewvertrag). Die Interviewten werden darauf aufmerksam gemacht, dass

sie nicht (wie möglicherweise erwanet) mit einem zuvor erstellten und festge-

legten Fragenkatalog konfrontiert werden, sondern vielmehr die Möglichkeit
haben, das, was ihnen im Hinblick auf das Thema wichtig ist, endalten und dar-

stellen zu können. Die Ausführlichkeit der Erläuterungen vor dem Interview
variiert je nach Ausführlichkeit der Vorgespräche. Auf solche Vorgespräche

sollte nur in Ausnahme{ällen verzichtet werden, denn zum einen hel{en diese,

Vertrauen herzustellen, zum anderen wird vermieden, die Interviewsituation
selbst mit {ormalcn Punktcn (insbesondcrc der Datcnschutzvcreinbarung)

unnötig zu vcrkomplizicren. Es cmpfichlt sich, in cincm Prdskript vor dcm ci-

gentlichen Interview alle Gedanken, Erwartungen, Gefühle etc. festzuhalten

und für die "Auswertungn verfügbar zu haben/machen, ebenso wie Notizen zu

den Vorgesprächen fixiert werden sollten (siehe dazu Mey,2004).

)
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Frageformen im (themenzentrierten) Interuieot
Das themenzentrierte Interview wird mit einer Leitfrage eröffnet, in der das
Thema des Interviews verdichtet wird (Beispiel: "Vas bedeutet es ftir Sie, Vater
zu werden?u).s Die Frage sollte einerseits so offen formuliert sein, dass ein früh-
zeitigcs "Versanden" oder gar Abbrechen des Gespräches vermieden wird, an-
dererseits aber nicht so offen oder vage sein, dass sich die geäußerten Einfä.lle
und Gedanlen "ins Uferlose" vedieren. (Im problemzentrienen Interview wird
mit der Eröffnungsfrage mitunter ein etwas anderer Akzent gesetzt, denn Wit-
zel schlägt vor, das Gespräch mit einer allgemeinen Frage zu eröffnen, um das
Augenmerk noch nicht auf einen bestimmten Aspekt der Problemstellung zu
beschränken,) Wenn das Gespräch zu versanden droht, kann der Gesprächsfluss
durch weitere, von dem Imerviewenden eingebrachte Fragen unterstützt wer-
den (Beispiel: 

"V/as war {ür Sie als werdender Vater in den lezten ryochen/Mo-
naten besonders wichtigln "§fie a,'2r 

"", 
als sie erfahren haben, dass sie Vater

werden?.). - Hilfreich könnte sein, hier der expliziten Empfehlung von '§flitzel

(1985, S. 236) zu folgen, die einzubeziehenden Fragen in einem Leitfaden zu or-
ganisieren (was zudem gleichzeitig das Vor- und Hintergrundwissen expliziert),
wobei ein Leitfaden nicht als "Skelet für einen strukturierten Fragebogenu
missverstanden werden darf, sondern dieser dient als "Orientierungsrahmen
bzw. Gedächtnisstütze {ür den Interviewer" bzw. zuoljnterstützung und Aus-
differenzierung von Erzählsequenzen des Interviewtenn (ebd.).

Die wichtigste Aufgabe der Inte iewenden besteht im Gesprächsverlauf
darin, für eine offene Gesprächssituation zu sorgen, d. h. füt ein entspanates,
möglichst angstfreies Klima, das den Gesprächspartner ermutigr, erwas von sich
mitzuteilen. Gmndsätzlich sind alle Interventionen zulässig, die den Gesprächs-
partner dabei unterstützen, in persönlicher lVeise zum Thema zu sprechen, Die
Interviewenden sollen die Interviewpartner durch eine wertschärzende Haltung
unterstützen und deren Ausführungen und Einfällen durch aktives Zuhören
folgen. Sie sollten sich darum bemühen, eine Beziehung herzustellen und ,mit-
zumachenn, die eir, gemeinsames Erforschen des Themas ermöglicht (vgl.
Löchel,1997; Mey,2000; Tietel, 2000). Die Rückspiegelung dessen, was ver-
standen wurde, Klärungs-, Vertiefungsfragen und Konkretisierungsfragen sowie
die Außerung von Hypothesen, die sich z. B. auf mögliche Zusammenhänge be-
ziehen, tragen dazu bei, das Mitgeteilte besser versteheu und einondnen zu kön-
ten. - Zur besseren Unterscheidung hat \Yitzel (1985) im Rahmen des
problemzcntrierten Interviews Fragenformen, die primär auf eine Verständnis-
generierung und -sicherung abzielen, als ,spezifische Sondierungen" bezeich-
net (und diese von den allgemeinen Sondierungen abgegrenzt, die mit Fragen
wie: "Vie war das genau« etc. auf eine Materialgenerierung zielen); bei den
spczifische Sondierungcn untcrschcidet er (auch unter Bezugnahme auf die
Gcsprächsthcrapic) zwischcn Rückspieglung, Vcrständoisfrag"n ,.,nd Konf.on-
tation (lctztcrc verstanden als ,schärfste Form, beim Befragten Reflexionspro-
zesse über seine eigenen Aussagen zu provoziereno, ebd., S.249). Mit diesen
Fragenformen, die - wie schon die frühzeitig vorgesehenen Nachfragen - selbst-
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verständlich plausibel in den Kontext der lnterviewsituation einzupassen sind
und nicht abrupt gcstellt werdcn solltcn, wird vcrsucht, cine komrnunikativc
Verständigung zwischen Inrerviewende und Intervicwtc in einer dialogisch-dis-
kursivcn Form zu crmöglichcn, dic cincr crstcn wcchsclscitigco Validicrung
gleichkommt (dazu Mey, 1999, S. 144ff.).

Das themcnzcntricrtc Intcrvicw cndct rnit dcr Iiragc, ob cs noch ctwas gibt,
was noch nicht oder nur am Randc zur Sprachc gekommcn ist, abcr im Zusam-
mcnhang dcs Themas wiclrtig scin könntc. Sclbigcs kann dann von <tcn Intcr-
viewten ergänzt wcrden. Das Intcrviewendc sollte dann dcutlich "markicrt.
werden (etwa durch ein,So, das wars. Vielen Dank!"); vergleichbar dcm
Bemühen um das Herstellen eines "Arbeitsbündnissesn zu Bcginn des Inrer-
views; es empfiehlt sich auch für eine Ausklangphase genügend Zeit cinzupla-
nen, damit die [ntervicwtcn noch a'-rsreichend Möglichl.-eitcn zur Nrchfragc
hinsichdich dcr Forschungsarbcit ctc. erhaltcn.

Postskipt
Unmittelbar nach dem Intcrvicw wird ein Postskriptum crstcllt, in dcnr - wic
schon im Präskript - Eindrückc über den Intervicwvcrlsuf festgehaltcn werdcn.
Notiert werden sollten möglichst ungefiltert die Gcfühle und Einfällc, dic im
bzw. durch das Gespräch ausgelöst wurden (Wie habe ich mich gefühlt? An
welcher Stelle enstanden starke Gefühle und durch was wurden diese aus-
gelöst? Vie habe ich meinen Interviewpartner erlcbt?). Besonderc Aufmerk-
samkeit gilt dem, was gewissermaßcn ,zwischcnu dcn Akteurcn stattfand (ihrc
Interaktion, die Gcsprächsatmosphäre/-dynamik, spezifischc "Szcncno usv/.).

Beispiel: Her P begrüßt mich mit einem festcn Händedruck. Als wir uns setzcn
und ich damit beginnen möchte, noch einmal den Rahmen des Interviews zu the-
matisieren, schlägt Herr P. vor, sich zu doch zu duzen. Dies firrde er für sich sdm-
miger. Etwes perplex und mit dem Gcfühl ein bisschen übernrmpelt zu werden,
willige ich ein ... Für die Auswertulg war diese Szene insofern interessant, als sich
hier eine Beziehungsfigur andeutete, die auch in seiner Beziehung zum Kind bzw.
in der familialen Triade relevant war Herr P. scheint sich in Situationen, die ver-
unsichernd sind (die Interviewsituation), wieder Sicherheit zu verschaffcn, indem
er versucht, offensiv deren "Spiclregeln" zu definicren.

Tianshription
Ungeachtet der zur Anwendung kommenden Auswertungsverfahren ist das mit
Einwilligung der Gesprächspartner auf Tonband aufgenommene Interview zu
transkribieren, da es sich bei den Transkripten um das zentrale Datenmaterial
handelt, auf das sich die anschließendc Auswertung bzq.. Intcrpretation stützt.
Auch wenn in der Literatur unterschiedliche Vorgehensweisen diskuticrt wcr-
den, empfehlen wir eine möglichst wongetreue Transkription, was das Kennt-
lichmachen von längeren Gesprächspausen, von paraverbaler Außcru.,g..,
("ähm., "hm") und emotionale Kommentierungen (2. B. Lachen) mit ein-
schließt (siehc Tab. 2). 

(
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Thema Darstcllung im Transkript Erläuterungen

Groß /Klein Und als ich dann am Abend mit
Bclrc ru ncincr Muttcr f:rhrcn
wollte...

Redetcxt in Normalschrif t

Lchrzcilc bci Sprcchcr(inncn)-
wcchsel

Anonymisicrung .4., ß., C....
r Anna, Beate...

Namen von Personcn, Onen,
lnsrirudoncn (nach Mötlichkeit
gleichc Silbenzahl)

is' mir nich' egal Auslassungen durch Apostroph

ßetonungcn UNbcdingt *olhe ICH dano Großschrcibung dcr betonan Silbcn /
Wörtcr

Dehnungen Viiielzu laaang gedehntc Buchstaben wiederholcn

Vcrschleifung Zusammengezogene !/ört€r mir
Glcichheitszcichen verbinden

\(zortabbruch Groß// Oma Abgebrochenes \flonlSilbc durch
Doppelschrägstrichc markiercn

+5'

Unterscheidung von kürz eren und
längcren Päusen (eventuell mit
Zcitangaben)

Zitationen und dann meinte meinc Mutter:

"du machstjetzt....
\7örtliche Rede mit Aaführungszci-
chen cinschließen

(LACI{D (RAUSPERN) (§{.tRD
SEHR LEISE)

Beschrcibungen in Khmmcrn uod
Großbuchtaben

schwerverstind- (AB # NICHT EINDEUTIG)
lichc Passagen

Bemerkuag evenoell mit Zäl cr-
stand/Zcitangabe

unversdndliche 00 sEK. uNv.)
Passagen (20 SEK. UlW. ET§{A:...)

Kommcnter evencuell mit Zeitangabe
versehen und vermutetem Text

Simultensprcchan lhwarumaar#
#ünddan Lamcn

Keoazcichnung §rmrlun gespro-
chener Passagca (bei Zeilcaschrtib-

Tabelle 2: Minimalplan in Anlehnung an Heiner Legewie (aus: Mey, 2004)
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Trotz unserer guten Erfahrungen mit einem solchen Transkriptionskatalog
(der seinerseits abwandelbar ist), hängt die Entscheidung über die Auswahl
eines Transkriptionssystems und über die Ausführlichkeit der Verschriftlichung
von dem jeweiligen Erkenntnisinteresse ab. Ist der Gegenstand der Untersu-
chung z. B, die kindliche Sprachenrwicklung oder interessieren gerade auch la-
tente Sinngehalte im Rahmen tiefenhermencutischer Untersuchungen, dann ist
ein vergleichsweise ausgefeilteres Transkriptionssystem erforderlich, als wenn
sich das Erkenntnisinteresse aufden manifesten Sinngehalt einer Außerung be-
zieht (zu unterschiedlichen Transkriptionssystemen siehe Kowal tr O'Connell
[2000] und die in diesem Band vorfindbaren Beispiele insbesondere in den
Beiträgen von Kölbl t Billmann-Mahecha sowie von Hausendorf Ec Quast-
hoff).

i.2 Auswertang

Für die Auswenung berücksichtigt werden potenziell alle Informarionsquellen,
also neben dem Transkript auch die Originaltonbänder sowie die Aufzeich-
nungen, die in den Prä- und Postskripten festgehalten wurden,

Für die Analyse der (Interview-) Daten können unterschiedliche Ausvrer-
tungsverfahren verwandt werden; z. T. liegen für die ieweiligen Erhebungsver-
fahren spezielle (bzw. speziell nahegelegte) Auswerrungsvedahren vor, so z. B.

- für das problemzentrierte Interview Auswertungsvorschläge von Vitzel
(1996) in Anlehnung an die Grounded Theory sensu Glaser und Strauss
(1998; Orig. 1967), nachdem lange Zeit di6 .qualitative Inhaltsanalyse"
(Mayring, 2000) als besonders angezeigtes Verfahren galt;

- für das narrative Interview von Schütze finden sich spezielle Analyseschritte
von Schütze selbst (1983) formuliert bzw. Vorschläge unter Hinzuziehung
der objektiven Hermeneutik von Rosenthal (1987) bzw. als ,biographische
Fallrekonstruktionenu bezeichnet (Fischer-Rosenthal & Rosenthal, 1997;
rü(engraf, 2001); des vreiteren wird auf die "dokumentarische Methoden
(Bohnsack, 1999; siehe dazu auch Kölbl 8r Billmann-Mahecha in diesem
Band) verwiesen oder auf die Nutzung von Narrationsanalysen abgehoben
(siehe daz u Lucius-Hoene 8c Depperm att, 20Q2);

- für die Auswertung themenzentrierter Interviews, wie im Folgenden aus-
fühdicher dargestellt, wird an das von Leithäuser und Volmerg (1979, 1988)

entwickelte Verfahren der tiefenhermeneutischen Textinterpretation ange-

schlossen.

Es isr auch möglich (und z. T. cntlang des jewciligen Untersuchungsinteresses
äußerst sinnvoll), vcrschicdcnc Vorfahrcn bcgründct aufcinandcr zu bczichcn
und zu kombiniocn (sichc dazu ctwa Mcy [2003b] und dcsscn Untcrscheidung
von drei Auswertungsphascn - a. Annäherung, b. Systematisicrung, c. Ver-

llitil
)
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dichtung -, zu deren Umsetzung Analyseschritte unterschiedl.icher Verfahren,
u. a. Grounded Theory und Objektive Hermeneutik, Anwendung finden), Ge-
meinsam ist den meisten Auswertungsmethoden - auch infolge des Postulats
der Einzellallbezogenheit (vgl. z. B. bei Mayring, 2002) -, dass mit Einzelfalla-
nalysen begonnen wird und erst im Anschluss Fallvergleiche (2. B. mit dem äel
der Theoriebildung) folgen (zu Einzelfallanalysen siehe auch Mey &'§Tenglorz
in diesem Band).

3.2. I Tief enhermeneutischen Textinterpretation

Vir wollen im Rahmen unserer Darstellung das Auswertungsvorgehen am Bei-
spiel der tie{enhermeneutischen Textinterpretation veranschaulichen, weil darin
zum einen einige zentrale Auswertungsschritte angesprochen werden können,
die auch in anderen Verfahren zu finden sind; zum anderen wird damit ein Ver-
{ahren vorgestellt, das nicht nur au{ die manifesten Sinngehalte eines Interviews
zielt, sondern weiterhin auf Vorstellungen und Phantasien, die dem Bewusst-
sein der jeweils Sprechenden nicht unmittelbar zugänglich sind, und die als
latente Sinngehalte auf die "psychosozialen Strukturen und Mechanismen [ver-
weisen], die das sprachliche Geschehen gleichsam als ihre Unterwelt bewegen"
(Leithäuser & Volmerg, 1988, S. 253).

Die Auswertungsarbeit eröffnende Perspektive wird als "vertikale Herme-
neutik« bezeichnet. Hierbei handelt es sich um Einzelfallanalysen, die auf die
ausführliche und detaillierte Interpretation eines Textes abzielen und insofern
in besonderer Veise auf seine Komplexität und Dynamik einzugehen vermö-
gen, Einzel{allanalysen haben den Vorteil, dass die im Zusammenhang des For-
schungstlemas relevanten Gefühle, Erfahrungen, Sichtweisen und Vorstellun-
gen der Gesprächspartner vergleichsweise ausführlich und auf die Dynamik des

Interviews bezogen zum Gegenstand werden können (An welchen Stellen
taucht ein bestimmtes Thema auf, was stößt dieses an, wie entwickelt es sich im
Vedauf des Gespräches?). Ein solches Yorgehen macht es leichter, latente Sinn-
zusammenhänge zu erschließen und komplexe Interpretationsfiguren zu ent-
falten. Dies wird entwicklungspsychologischen Fragestellungen besonders ge-

recht, in denen das Erzählte (ob nun Erfahrungen, Handlungen, Motive) als

zeitlich strukturiertes Ensemble mikroana§tisch und als Prozessgeschehen un-
tersucht werden soll.

Daran anschließend wird mit der so genannten "horizonalen Hermeneutik"
die Ebene eines einzelnen Interviews verlassen und es werden aus der Gesamt-
heit aller Texte ausgesuchte Themenfelder untersucht. Das Vorgehen des the-

märischen Vergleichs ermöglicht, Typisches, d. h. interpersonelle oder Brup-
pcnbczogcnc Gcmcinsamkeitcn und Dif{crenzcn hinsichtlich bestimmter
Erfahrungcn, Phantasien, Vorstcllungen, Sichtweisen und Deutungsmuster her-
auszuarbeiten,

ll
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Angemerkt sei jedoch, dass das Zusammenspiel von "vertikalern und ,hori-
zontaleru Hermeneutik immer wieder auch neu auf einander abgestimmt wer-
den kann; d. h., dass nicht in allen Forschungsarbeiten die v"riikale Her-e-
neutik zwingend um die der horizontalen erweiten werden muss; oder im Falle
einer »horizontalenn Hermeneutik die vertikalen Analysen nicht immer jene

Ausführlichkeit benötigen, die verlangt ist, wenn die Einzelfälle im Vorder-
grund stehen.

Beispiel für eine vertikale und horizontalc Hermencutik

1, Zasammenfassrng
Zu Beginn ist es hilfreich, eine kurze Zusammenfassung Ces Interviews zu er-
stellen. Diese gibt einen Überblick über die thematisierten Gesprächsinhalte
und hil{t, Interpretationsschwerpunkte festzulegen.

ßcispicll Das crstc Intcrvicw rnit Hcrrn Il.: Ob cr und scinc Frau cinm Kindcr
haben möchten, scheint für Herrn B. keine große Frage gcwesen zu sein. Vor die-
sem Schritt sei jedoch die finanzielle Absicherung wichtig gewesen. Von seinen
Freunden sagt er, dass diese bereits ,vorgelegt. hätteq seine Elternwürden ihn im
Hinblick auf Kinder schon länger bedrängen, Reizvoll an einem Kind sei für ihn,
so etwas §/ie eine zweite Kindheit erleben zu dürfen. thm sei es egal, ob es ein
Mädchen oder einJunge wäre, "drehen" könne man daran ja sowieso nichts. Dass

er Vater werden wird, sei ftir ihn zu diesemZeitpunkt noch eher unwirklich. Herr
B. fragt sich, ob er "reif" genug und der Verantwortung gewachsen ist ("bringe ich
das, was ich von meinen Eltern erwartet habe?"). Er erzählt, dass er es schwierig
fand, als Kind zu seinem Vater Kootakt zu Iinden. Im Alltag spiele der Umstand,
dass er und seine Frau Eltern werden, noch keine Rolle, insgesamt rnache er sich
im Gegensatz zu seiner Frau darüber wenig Gedanken. Greifbarer sei seine Arbeit,
da werde er gebraucht.

2. Sondierung releoanter Textstellen rnd Verdeutlicbung d.es Tbernas

In einem weiteren Schritt wird das gesamte Transkript sorgfältig aul für das

Forschungsthema relevante Außerungen und Gesprächssequenzen hin unter-
sucht. Als relevant gelten die Textstellen, die sich in ihrem manifesten Gehalt
auf das Erkenntnisinteresse der IJntersuchung beziehen. Von Interesse können
aber auch Textstellen/-passagen sein, die nicht unmittelbar auf die Forschungs-
frage Bezug nehmen. Eine besondere Beachtung finden diese dann, wenn sie au{
eine starke emotionale Beteiligung der Gesprächspartner (damit sind auch die

Interviewenden gemeint) hinweisen oder Irritationen hervorrufen. Die Auße-
rungen und Gesprächssequenzen, die bei dieser Sichtung hervorreten, werden

markien, dem Text entnommen und zu einem neuen zusammengefugt. Hierbei
wird auch nach ,natürlichen Verallgemeinerungen* im Text gesucht, die mit
Leithäuser und Volmerg als Kernsätze bezeichnet werden können (Volmerg,
Senghaas-Knobloch & Leithäuser, 1956,5.271), Ein K( iatz ist ein signifi-
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kanter Satz eines Textes, in dem sich zentrale Erfahrungen, Sichrweisen, Posi-
tionen und Handlungsmaximen zu einer markanten Begrifflichkeit verdichten.

Beispiel:
I.: "'§[enn Sie es s ch aussuchen könnten, hätten Sie lieber ein Mädchen oder einen
Jungen?"
Hcrr P,: 'Beides..
I.: "Bcidcs?"
Herr P: 'Beides, ich glaube im Momcnt erstmal'n Mädchen. Vielleicht auch ein-
faclr nur zu sagcn, so'n Mädchcn, ja gut, das ... EinJungcn, den muss man dann
zwangsläufig, 'nJungc ist eigendich mehr der Mutter selbst, ich will nicht sagen
zugcordnet, aber doch hängt doch mehr an d er M:utter, Vielleicht, sag ich mal, ragr
mir arch igendoas tief in m drin, h Mäd.cben oientien sicb oielleicht d,ocb.n
bisschcn mehr zum Varer, kann auch sein..

Die ausgesuchten Textstellen werden mit einer überschrift versehen, die das
darin vcrhandcltc Thcmn möglichst treffend benennt. - Im vorliegenden Bei-
spicL "Ein Mädcbcn oientiert sicb me hr zum Yater bin."

3. Zaordnung d.er aasgesucbten Textstellen zu übergreifend,en Tbemenfeldem
Die ,Textzusammenstellung", die das Resultat des letzten Arbeitsschrites ist,
wird anschließend weiter gegliedert. Hierzu werden dieienigen Texstellen zu-
sammengesrellt, die hinsichtlich ihres manifesten und latenten Gehalts einem
bestimmten Themenfeld zugehören. Für dieses gilt es wiederum eine über-
schrift zu finden, die den thematischen Sionzusammenhang verdeudicht. - Bei-
spiel "Icb bätte gerne eine Tocbter, weil ..."

4. Interpretation
Im Veiteren geht es nun darum, die derart extrahierten Außerungen und Text-
passagen einer detaillierten Analyse bzw. Interpretation zu unterziehen. Äll-
tagssprache - und mit der haben vrir es in den Transkripten zu tun - zeichnet
sich dadurch aus, dass sie fragmentarisch und mehrdeutig ist.6 Das heißt, dass
der Sinn einer Außerung nur scheinbar sofort zugdnglich ist und dass Yerste-
hensar»trengungen norwendig werden. Vissenschaftliche (Text-) Interpreration
knüpft an alltägliche, gewissermaßen intuitive Verstehenswege an, setzt dieses
alltagspraktische Regelwissen jedoch systematisch ein. Im Auswertungsvorge-
hen bedeutet dies, dass Fragen gestellt werden (Sinnerschließungsfragen), die
die Aufmerksamkeit auf verschiedene Sinnschichten eines Texres/einer Text-
passage richten und deren Sinngehalt zu erschließen helfen (vgl. Leithäuser Ec

Volmerg, 1988, S.259):

- Beim logiscbes Versteberu wkd mir der interpretationsleitenden Fragestellung

"Woräber 
qtird gesprochenl" d,er sachLiche Gehalt eines Textes erschlossen.

- lmZl;ge des psycbologisches Verstehen soll mit der Frage 
" 

Wie zoitd miteinan-
der gesprocben?( r Beziehungsgehalt des Gesprochenen ermittelt werden.
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- lm szenischen Versteben richtet sich die Aufmerksamkeit auf die Art und

*"rr" 6".R"de. »Iz welcber Art undWeise (wie) wird raorüber geErocben?",

heißt hier die interpretationsleitende Fragestellung.

- Das tiefenbermeneutiscbe Versteben schließlich fragt danach, warum in die-

ser rJfeise gesprochen wird. Mit der Sinnerschließungsfrage "Warum wird
aiz worüber gesprocäezi* sollen die latenten, nicht bewussten Intentionen

und Bedeutungen entschlüsselt werden.

Interpretationsbeispiel: Als ich Herrn S. im dritten Gespräch frage, ob sich das Zu-
sammenleben mit Kind (Alter: vier Monate) auf die Paarbeziehung auswirke, be-

§rätigt er dies rnit folgenden Vorten: "Ja, absolut. Doch klar, bleibt ja nicht aus.
'Venn das Kind weint oder schreit, das geht ja an meiner Frau auch nicht spurlos

vorbei, sondern sie schaukelt sich ja auch irgendwo dann mit auf und ist dann dcn

Träneq nahe, Oder wenn ich dann nach Hause komme und auch nicht so gut drauf

bin, das geht natürlich auch auf die Beziehung. Und daoo viele Dinge bleiben ein-

fach liegen, weil sie sich um das Kind kümmern muss, uod das sind dann auch

schon ebcn halt Dinge, dic auch irgendwo indirckt die Bezichung bclastcn, wenn

man nach Hause kommt, ich sag mal, nichts ist im Kühlschrank oder so, das ist

dann schon übel."
Herr S. formuliert hiet zunächst einmal negative Auswirkungen der nun exisrie-

renden Dreierkonstellarion auf die Paarbeziehung. Er kommt zuerst auf Belastun-

gen der Partnerschaft zu sprechen, die seiner Meinung nach daher rühren, dass

seine Partnerin oder auch er emotional nicht ausgeglichen sind und Belasrungen

des Alltagsgeschehens mit in die Zeit trageq die gemeinsam zur Verfügung steht.

Ansclrließend skizzien Herr S. ein weiteres und wie es scheinr schwerwiegenderes

Problem: 
'§9ern er davon spricht, dass vieles liegen bleibe, seit das Kind da ist und

seine Freu es versorge, dann klingt darin an, dass Herr S. sie von dieser Tätigkeit

so absorbiert sieht, dass anderes, nämlich seine Versorgung, zu kurz kommt. Der

leere Kühlschrank symbolisiert dieser Lesan zufolge über das konkrete Argernis

hinaus, nichts oder nicht das Richtige zum Essen vorzufinden, eine veränderte Be-

ziehungskonstellation: \fährend seine Partnerin das Kind versorgt und diesem .in.
gut gefüllte Speisekammer zur Verfügung steht (die Brust), muss er sich im Hin-
blick auf seine Versorgung mit einem Objekt begnügen, das kalt und zudem leer

ist (der Kühlscbrank). Herr S. beschreibt implizit eire Konkurrenzsituation, die

hier zwischen ihm und dem Kind besteht; eine Konkurrenzsituation, bei der er sei-

nem Erleben nach den Kürzeren zieht und buchstäblich leer ausgeht.

Die horizontale Auswenung folgt den dargelegten Auswertungsschritten bis

zum Punkt drei. An dieser Stelle wird ein weiterer Arbeitsschritt eingefügt (3b),

dem sich dann das unter Punkt vicr beschriebene Vorgehen anschließl Aus dem

Gesamt der Interviews werdcn dic im dritten Arbeitsschritt herausgcarbeiteten

Überschriften entnommcn. Es folgt eine Auswahl dcr Themcn/Übcrschriftcn,

die einbezogen und näher untersucht werden sollen. §fird sich für ein Thema

enrchieden, werden hier hierzu relevanten Textpassagen zusammengetragen.
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Beispiel: Da in nahezu allen Interviews, die in der Zeit vor der Geburt des Kindes
geführt wurden, das (mögliche) Geschlecht des Kindes Thema war und in diesem
Zusammenhang eine Vielzahl von Vorstellungen, Phantasien und Vünschen
geäußert wurderq entschloss ich mich, dieses Thema (Geschlecht des Kindes) zu
einem Gegenstand der horizontalen Ausvertung zu machen. Dabei ging es dann
um Fragen wie Vird sich ein bestimmtes Geschlechr des Kindes gewüascht? \flenn
ja, aus welchen Motiven?

3.2.2 Interpretationsgruppe als Forschungsinstrument

'Wenn im Vorangegangenen der Anschein erweckt wurde, dass der Forschende
als einsamer Textarbeiter das Datenmaterial be- und verarbeitet, so spiegelt dies
leider eher die Forschungspraxis/-realität wider (nicht zuletzt, da es nicht
immer gelingt, im Rahmen eines Forschungsantages Gelder für exteme Super-
vision bewilligt zu bekommen). Ein solches Vorgehen widerspricht aber zen-
tralen Forderungen qualitativer Forschungsprogrammatik und unserer Auffas-
sun6 von qualitativer Forschung.

Das folgende Beispiel soll zeigen, wie wichtig es ist, in einer Forschungs-
gruppe bzw. im Rahmen (kollegialer) Supervisiou die Inhalte eines Interviews,
Eindrücke und Gdühle, die ausgelöst wurden, vor allem aber das Beziehungs-
geschehen in der Forschungsbegegnung zu thematisieren und zu reflekderen.

Auf §(unsch von Herrn K. führe ich mit ihm das erste Intergiew in seinem Haus.
Seine Frau ist in der 33. Schwangerschaftswoche. Am Ende des Interviews erläu-
tert er noch einmal zusammenfassend, dass sich fiir ihn eigendich wenig verändert
habe, und dass dies der Grund sei, warum ihn seine nahende Vaterschaft kaum be-
sch?iftige. Das Einzige wäre, dass er einen Gartenteich angelegt hätte. Mi! ,rutscht*
heraus, dass dics ja was zum ,Reinfallen. sein könne, worau{ wir beide lachcn,
ohne auszuspregher4 worüber wir eigentlich lachen. In der Forschungssupervision
überlege ich, diese Sequenz auszusparen. Unangeoehm sind mir weniger meine
'§forte 

als die aggressiven Phantasien, die mir in dem Moment, als Herr K, von sei-
nem Gartenteich zu sprechen begann, in den Sinn kamen: Herr K. hatte für einen
kurzen Augenblick für mich seine Harmlosigkeit verloren. Ich m<ichte nicht, dass

die Supervisorin hier auf eineo ähnlichen Gedanken kommt, möchte diese Seite
meines Forschungsmaterials (mir fallea ähnliche Beispiele ein), wie danrr in dcr ge-

meinsameo Reflexion deutlich wird, am liebster "löschen". Meine GesprächLspart-

ner und ich - so eine Interpretatior$idee - teilen hier möglicherweise ein soziales

Tabur Aggressive Phantasien und Regungen, die sich auf das Kind bezieheo sind
sozial anstößig und müssen verborgen bleiben.

Die forschungsbezogene Supervision ist - nicht nur bei der tiefenhermenzud-
schen Textinterpretation - eine wichtige Hilfe, um latente Aspekte des For-
schungsthemas aufzuspüren. Sie dient dem szenischen Verstehen und kann dazu
beitragen, das Geflecht von Übertragungen und Gegenübertragungen, das im
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Forschungsgespräch wirksam wurde, au(zunehmcn und cincr Reflexion zu-
gänglich zu machen.

Nach Möglichkcit sollte nicht nur dic Auswcrtungsarbeit im cngcrcn Siune,
sondern der gesamte Prozess (beginnend mit der Konzeption einer Studie bis
zur Veröffcntlichung) durch cinc Forschungsgruppc bcglcitct wcrdcn. Im Rah-
men eineoProjektwcrkstatt qualitativcn Arbcitcnsn (Mruck tc Mcy, 1998)
wurden vicr zenrrale Funktioncn definiert: dic Kolloquiumsfunktion (Vorsrcl-
lung und Diskussion des jewciligen Standcs der Einzelarbcit inkl. mcthodischc
Untcrstützung, Tipps ctc.), dic Irunktion dcr Gruppc als lntcrprcttionsgc-
meinschaft (die eigentliche Auswcrtungsarbcit [in] dcr Gruppc), dic Supervisi-
onsfunktion (als Dczcntrierung und Strukturierung der Interpreratio;cn und
Gruppenaktivitäten) sowie schließlich dic Gruppe als psychosozialer Raum mir
dcr Funktion der gegenseitigen UntersrützunI und Entlastung.

Bezogen auf die eigentliche (tiefenhermcncutische) Textinterpreration haben
wir mit folgendem Vorgehen gute Erfahrungen gemacht: Für den ersten, am
konkrctcn Tcxtmrtcrill oricnticrtcn Intcrprctarionsschrin solltcn lllc Mitglic-
dcr des Forschungstcams/der Intcrprctationsgruppc dcn Transkriptionstcxt
voneinander unabhängig lescn und cine vorläufigc crstc Interprerarion cnrwcr-
fen (Vas sind zentrale Themen, Aussagen des Textes, was bedeuten dicse?). Das
Forschungsteam verabredet sich dann zu einer zeitlich begrenzten ersten In-
terpretationsrunde, bei der besagte Interpretationsentwürfe vorgeragen und
zur Diskussion gestellt werden. Das Prozedere lässt sich in Anlehnung an das
Intervisionsvcrfahren (vgl. Haack-\Vegner,2O00) folgendermaßen gcstalten; Ein
Mitglied der Forschungsgruppe moderiet die Sirzung. In der Präsenrations-
phase werden Ablauf, Inhalte und Interaktionsformen des Interviews dargelegt.
Anschließend kann die Gruppe Fragen zum Verständnis stellen, die, wenn mög-
lich, beantwortet werden. Es folgt die Diagnosephase, in dcr die Gruppe Rück-
meldungen im Sinne von Assoziationen, ausgelösten Gefühlen oder Einfällen
zur Interpretation gibt. Diejenige Person, die den Fall eingebracht har, hält sich
hierbei zunächst zurück. Der Austausch in der Gruppe eröffnet einc Gruppcn-
dynamik, die auf (unbewusste) Idcntifizicrungsprozesse mit den Akteuren der
geschilderten Szene oder verschicdenen Sclbstanteilen derselbcn zurückzu-
führen sind, Im Hier undJetzt dcr kollegialen Forschungsgruppe reinszenieren
sich Beziehungsmusrer aus zuvor erzählen Inreraktionssituationen, die nun re-
flektiert werdcn könneo (siehe dazu auch die Beispiele in Mruck 8. Mey, 1998,
S. 299ff.). Diejenige Person, die das Interview vorgestellt hat, formuliert im An-
schluss an den beschriebenen Prozess (der zeitlich begrenzt werden sollte ca.
60-90 Minuten sollten insgesamt veranschlagt werden) ihren Erkenntnisgewinn,
Die anschließcnd erarbeitcte Intcrpretation sollte dcm Forschungsteam in einer
Abschlusssitzung vorgelegt und noch einmal aufihre Stimmigkeit, Plausibilität
und Nachvollziehbarkeit hin überprüft werden.
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3.2.3 Gütekdterien

Die Frage c{cr Gcltungsbcgründung qualitativer Daten hat zunehmend Auf-
mcrksamkeit ge*onnen (siehe dazu dic im Online-Journal ,Forum Qualitative
Sozialforschung / Forum: Qualitativc Social Research" (FQS) fonlaufend ge-

{ührte Dcbattc,Qualitätsstandards qualitariver Forschung", http://www.
qualitative-rcscarch.net/fqs/fqs-d/dcbatc-1-d.htm; dazu zusammenfassend

Breuer 8t Reichenz, 2001).

Lcithäuscr und Volmcrg (1988) bcschrciben Erhcbung und Auswertung als

zwci aufeinander bczogene hermeoeutische Felder, denen jeweils spezifische

Gütekriterien entsprechen:

- Für das hcrmcneutische Feld I ist ein zertraies Kriterium, ob ein tragfähiges

Arbeitsbündnis zwischen "Forschern und Beforschten" zustande gekommen

ist. \Tichtig ist in diesem Zusammenhang die Reflexion der Beziehungsdy-
namik, so wie sie sich in dem Kontakt zwischen den jeweiligen Akteuren
hcrgcstcllt hat. \(citcrhin ist der Prozcss der Erhcbung darzulegen'

- Bczogcn auf das hcrmcncutische Feld II gilt es, den AuswertungsProzess

sowie die Regeln, die diesem zugrunde liegen, zu explizieren. Interpretatio'
nen werden durch cntsprechende Zitate belegt. Die Gültigkeit einer Inter-
pretation wird im Forscherdiskurs überprüft. Hier geht es um deren
Plausibilität, Stimmigkeit und Nachvollziehbarkeit. Entsprechende Rück-
mcldungen sind nicht nur ein wichtiges Korektiv, sie geben auch wichrige
Anregungen für ergänzende oder alternative »Lesarten«.

Die Realitätshaltigkcit der Forschungsergebnisse hdngt davon ab, ob der gevdhlte

mcthodische Zugang der Fragestellung der Untersuchung angemessen ist.

Zusätzliche Vorschläge zur Validierung von Interviews finden sich aufgrund der

herausgehobenen Stellung dieser Erhebungsmethode innelhalb der qualitativen

Forschung u. a. bei Legewie (1987) und im Rahmen des ForschungsPlogramms

"subjektive Theorien" bei Groeben und Scheele (2000).

4. Die Haltung im Interview oder warum qualitatiY
arbeitende \i7issenschaftlerinnen und §(issenschaftler

Gesprächsführungskompetenz brauchen

Forscherinnen und Forscher, die qualitativ mit verbalen Daten arbeiten, sind
substantiell abhängig von der Qualität der Interviews bzw. Forschungsge-

spräche, die dann via Transkription zu einem Text gerinnen; sie sind das zen-

trale Datenmaterial, auf das sich bezogen wird. Vas aber macht die Qualität
eines Intervievrs aus? \Vas ist unter einem gelungenen Interview zu verstehen

und wovon hängt dieses ab? In den mitderweile zahlreichen Fland- und Lehr-
büchern zur qu1 :iven Forschung finden sich häufig Hinweisg die eine tech-
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nisch-formale Perspektive einnehmen bzw' obige Frage dem Thema Gütekri-
terien subsumieren. Zu nennen wärc hier z. B. dic Qualität der formuliertcn
Leitfrage oder der gewählten erzählgenerierenden Fragestellung. Sicher sind
diese und andere Aspekte wichtig. Entscheidend ist möglicherweise jedoch ein
anderes Moment: Jedes Interview ist ein soziales Arrangement (siehe Mey,
2000), entsprechcnd verweist seine Qualität aufdie Qualirit der Bezichung zwi-
schen dcn beteiligten Subjekten. Im Folgenden möchten wir dcn Beziehungs-
raum eines Interyiews (vgl. Tietel, 2000) etwas genaucr beleuchten.

Im Interview begegnen sich eine Person, die befragt werden soll - dic/der Be-
forschte - und eine Person, die das Interview führt - die Forscherin/der For-
scher. Beide gehen mit rWünschen, Erwartungen, Phantasien und Angstcn in das

Gespräch, die den Bereiligten z. T. bewusst, z, T. unbewusst sind, In der Un-
tersuchung "Der Ubergang zur Vaterschaft und das Enrstehen der Beziehung
zum Kind" (Schorn,2003) wurden die Interviewten am Ende des ersten Ge-
spräches gefragt, was sie dazu motiviert hat, an der Untersuchung teilzuneh-
men. Die Antworten auf diese Fragc waren sehr verschicden: Neugier (was fin-
det da statt?), die Überzeugung, ctwas rü/ichtiges mitzuteilen zu haben, dic
Aussicht einer narzisstischen Gratifikadon (ich war dabei!), der §üunsch, aufje-
manden zu treffen, der wirklich zuhört, oder auch der lVunsch, durch das Ge-
spräch entlastet zu werden (versteckter Beratungswunsch) waren Motive, die
hierbei deutlich wurden. Auch die Forschenden bringen Vünsche und Erwar-
tungen mit, die im Interview eine Art "Unterstrom" bilden, z. B. der'§(/unsch,
dass sich eine bestimmte Hypothese durch entsprechende Ausführungen der
Interviewten erhänen möge. Neben Vünschen und Erwanungen tragen Inter-
viewende wie Interviewte Angste und Phantasien in den Beziehungsraum In-
terview (Ver und wie ist dcrldie jeweils andere, was erwartet cinen usw.?),

Diese und andere Gefühle machen es möglicherweise schwer, sich inhaltlich auf
das Gespräch und das vorgegebene Thcma zu konzentrieren, das gerade bei ent-
wicklungspsychologischen Fragestellungen intime, verletzliche Erfahrungen
oder Selbstaspckte der Interviewten berühren kann. Ein ,gutes. (d. h. ertrag-
reiches, in die Tiefe gehendes) Interview setzt hier die Bereitschaft und das Ver-
mögen der Intervicwten voraus, von und über sich zu sprechen. Diese Bercit-
schaft kann auch dann nicht einfach vorausgesetzt werden, wenn die
Zustimmung für ein Interview gegeben wurde, Besagte Bereitschaft stellt sich
vielmehr im Beziehungsraum des Interviews mehr oder weniger her. Entschei-
dend ist hier, ob und wie sich die Intcrvicwten ,aufgclrobcnn fühlcn und somit
gewissermaßen "den Rücken frei haben", sich dem vereinbarten Thema zuzu-
wenden. Ein "gutes. Interview zeichnet sich dadurch aus, dass es den Interview-
enden gelingt, mit ihren Gesprächspartnern in Kontakt zu kommen. Die Inter-
viewenden "rulcn" nicht cinfach Daten "2!", sondcrn tragen dazu bci, einc
möglichst angstfreie Atmosphdre hcrzustellcn.Je unsichcrcr sich ein Intcrview-
partner fühlt, ie größer die Angst/Phantasie ist, mit dem, was erzählt wird, mög-
licherweise abgelehnt zu werden, um so notwendiger werdcn psychische
S.h,'17- nnä Ahvrehrmechrnismen Dies wicrlerrrm hederrtet- drss das Mitee-

\
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teilte "zensiertu, geglättet und bewusst oder unbewusst in Richtung der ver-
muteten sozialen Erwünschtheit "getrimmt" wird, Hilfreich zur Herstellung
einer produktiven Atmosphäre können Erfahrungen aus der psychosozialen
Beratungsarbeir sein, bei der es nicht nur darum geht, für ein mitgeteiltes Pro-
blem tragfähige Lösungsansätze zu entwickeln. Die professionelle Haltung des
Beraters, zu der auch eine bestimmte Art und Veise der Gesprächsftihrung
gehört, untcrstützt dic Klienten dabei, die eigenen Gefühle und das eigene Ver-
haltcn zu erkunden, bcsser verstehen und einordneu zu können, eine differen-
ziertere Vahrnehmung der eigenen Realität wie der anderer gewinncn zu kön-
nen sowie Einsicht in die Zusammenhänge des Mitgeteilten zu erhalten. Da die
hier benannten "Effekte" auch für den Beziehungsraum Interview wünschens-
wert sind, stellt sich die Frage, ob und inwiefern gerade auch die qualitative Ent-
wicklungspsychologie von den'Werkzeugen der psychosozialen Beratungspra-
xis profitieren kann. Interessant sind in diesem Zusammenhang z. B. Elemente
der sich an Rogers und Nachfolger anlehnenden klientenzentrierten Ge-
sprächsführung, die darauf abzielt, die Selbstexploration des Gegenübers zu för-
dern. Zenrral ist hier das ,aktive Zuhören", d. h. eine Gesprächshaltung, die sich
durch \Vertschätzung/Akzeptanz, Empathie und KongruenzT auszeichnet. Die
Verwirklichung besagter Berater-/Therapeutenvariablen se!zt Rogers zufolge
einen Prozess in Gang, in dessen Folge dem Klienten zunehmend Gefühle und
Erfahrungen bewusst werden, die ihm bisher gar nicht oder nur in verzerrter
Form zugänglich waren (vgl. Veinberger, 1998), so dass er zu einem tieferen
Verständnis seiner selbst gelangt, Vichtige Techniken bei der Realisierung des

einfühlenden Verstehens sind das Spiegeln und Verbalisieren. Der Berater ver-
sucht hierbei, dasjenige was er verstanden hat, in eigene rVorten zu fassen und
dabci die anklingcndcn Gefühle sovrie deren Bewertung aufzunehmen, ohne
selbst eine Bewertung vorzunehmen. Die Erfahrung, in seinem 'So-Seino ak-
zepdert und yerstanden zu werden, so Rogers, fördere den Mut und die Be-
reitschaft, Persönliches mitzuteilen (vgl. hierzu auch'\fl'oelfer [2000], die {ür das

"personenzentrierte Interview" als qualitative Forschungsmethode eine Form
der Interviewführung vorsieht, die sich an das klientenzentrierte Konzept der
Gesprächsführung nach Rogers anlehnt).

Ein weiteres in der Beratungsarbeit etabliertes Instrument, das möglicherweise
für die Interviewführung interessant sein könate, ist das usystemische Fragen"
(vgl. v Schlippe sc Schwcitzer, 1999). Systemisches Fragen dient der Informati-
onsgcwinnung und ist zugleich cinc erfahrungserqreiternde Intervention,

Da der Versuch, die Vielfalt der mittlerweile entwickelten Fragetypen zu-
sammenfassend darzustellen, den Rahmen dieses Artikels sprengen würde,
möchten vrir an dieser Stelle nur einige wenige Beispiele erwähnen. Unter-
schieden wird beispielsweise zwischen Fragen, die in die erste, zweite oder
dritte §üahrnehmungsposition führcn.

- In der erstcn Wahrnehmungsposition beschreibt der Klient ein Problem/
einen Sachverhalt aus seiner Sicht,
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- in der zweiten wechselt er die Perspekrive und beschreibt ein problem/cinen
Sachverhalt aus der Sicht eines anderen ("\(ie würde Ihre Frau die Bezichung
zwischcn Ihncn und Ihrcm Kind bcsclrrcibcn? n),

- in der dritten beschreibr er ein Problem/einen Sachverhalt aus deoVogcl-
perspekrive" bzw. aus der Perspektivc eines unbeteiligten Drittcn (,Vennlin
unbeteiligter Dritter Ihnen und Ihrem Kind beim Spielen zuschauen könnte,
was würde ihm auffallen?").

Veicere (zirkuläre) Fragetypen sind:

- "Klassifikationsfragen" (,\Ver freut sich am meisten darüber, dass Sie Varer
werden?u),

- "HyPothetischc Fragen" ("Einmal angcnornmen, es wäre ein Mädchen ge-
wordcn, was wäre dann andcrs?"),

- nKontextualisierungs-Fragcn« ("\fic vcrhält sich lhr Kind zu Ihncn, wcnn
Ihre Frau nicht anwescnd isr?"),

- Fragcn nach Visioncn odcr Utopicn, cvcnrucll Triiurncn (oV/clchcs Lcbcn
würdcn Sie führen, wenn Sie in der Lage wären, dic Wclt Ihren Vünschen
anzupasscn?") odcr

- "Metaphern-Fragen" ("Vcnn Sie einmalversuchen würden, ein Bild oder auch
eine Ubcrschrifr für die von Ihncn beschricbene Situation zu findcn, wic._.").

Ein kritischcr.Einwand gegen die Verwcndung der hier vorgcstclltcn Fragcry-
pen im Interview lautet möglicherweise, dass die Interviewenden - erwa ver-
glichen mit dem narrativen Interview - eine zu aktive, lenkende Rolle einneh-
men. So nachvollziehbar das Bemühen ist, sich als Interviewer möglichst
zurückzunehmen, um den Gesprächsparrner nicht zu beeinflrrsen, 

". 
g."ift zu

kurz. Auch im Interview gilt lVatzlawicks (dazu: §(atzlawick, Beavin tc
Jackson, 2003) kommunikationstheoretisches Axiom: Man hann nicht nicht
hommunizieren. Ein Interview ist nichr wiederholbar, es ist auch nicht unab-
hängig von der Person, die es führt. Spricht cin Interviewer mit einem wer-
denden Vater darüber, was es für ihn bedeutet Vater zu werden, so ist dieses
Gespräch ein anderes, als dies, das er mit einer Interviewerin geführr hätte. Es
ist nicht besser oder schlechter, es ist anders und zwar norwenig anders. Einc
wichtige Kompetenz der Interview{ührung ist darum nicht die der Selbstkon-
trolle, sondern dic der Selbstrcflexion. Ein Interviewer ist nicht neutral; er fin-
det seinen Gesprächsparrner symparhisch oder auch nicht, das Erzählte faszi-
niert ihn, stößt ihn ab, er möchre vielleicht etwas Bestimmres hören usw.
Besagte Affekte und Motive gilt es wahrzunehmen und zu reflektieren. Hierzu
bietet sich ein "Instrument" bzw. Konzept an, das aus der psychoanalytischen
Praxis stammt, das ,szenische Verstehenu: Das szenische Verstehen basiert auf
der Erkenntnis, dass sich nicht nur im klinischen Kontext, sondern eben auch
im Alltagsgeschehen oder im Beziehungsraum Interview übertragungs- und
Gegenübertragungsprozesse entfalten. Interviewer wie ]-.erviewter trigen an
das Gegenüber Beziehungsangebote heran, (re-) inszerl. en (unbewusst) le-
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bensgeschichtlich crworbenc Beziehungsmuster, die möglicherweise auf latente

Aspckte des Forschungsthcmas verweiscn und in so genannten 'Szenen" sicht-

b,ri wcrdcn. f)cn cnrotional-hognitivcn Prozcss dcs'Wlhrnchmcns und 'Ent-
schlüsselnsn solcher Inszenierungen/Szenen nannten Al{red Lorenzer (1970)

und Hcrmann Argclander (1970) szenisches Verstehen' Dies geschieht vor

allem im Rahmen von (kollegialer) Supervision. Die hier entwickelten Inter-
pretationsansätzc haben Hyporhescncharakter und müs§en am Textgehalt

überprüft werden.
Das E erncn der bzw. eincs der hier skizzienen Instrumentc ist nicht zuletzt

dcshalb zeitaufwendig, weil es sich dabei um einen sozio-emotionaler Lem-

prozcss handelt. Es spricht jcdoch einiges dafür, dass sich der erforderlichc Auf-
wand - ist nicht sowicso bcreits einc cntsprcchcndc Zusatzausbildung vorhan-

dcn - lohnt.

Schlussbemerkung

[,ingangs bcklagtcn wir, dass innerhalb der (naturwissenschaftlich orientierten)

Ent*ickl"ngspiychologic eine unnötige Selbsrbeschränkung auf Leitfaden-In-

teruie*s/halbitrukurieitc Interviews zu verzcichnen isr und legren nahe, dass

cntwicklungspsychologischc Forschung durch eincn stärkcrcn Rekurs auf dic

inncrhalb dcr qualitativ Forschung Prominentcn Verfahren Pro{itieren würde'

Das Arbeiten mit qualitativen Interviews erfordert Gesprächsführungs-,-Inter-

aktions- und selbsireflexive Kompetenz; Kompetenzbereiche, deren Endaltung

in ciner akadcmischen (Forschungs-) Sozialisation keineswegs selbswerständ-

lich ist. Qualitative Interviews können nur gelingen, wenn die Gestaltung der

Intervievrsituation und damit das Interviewen als Tätigkeit nicht unterschätzt

wird: Interviewen isr weit mchr als cine Sache der geschickten Fragenformulie-

rung (schon Piaget hat im Rahmen seiner Darlegungen zur "klinischen 
Me-

thoie. darauf hingewiesen, dass eine eingehendc Schulung notwendig ist, er

spricht von ,mindcstens einJahr lang tägliche[r] Übungen", Pi Lget, 1999, Orig'
t'12e, S. zt1. Bedeusam - und dies war uns wichtig für entwicklungspsycholo-

gische Fragenstellungen herauszustellen -bleibr, dass die Inhalte des Interviews
"nicht 

zuleizt Resultat der zwischen zwei (möglicherweise sehr eigenwilligen)

Subjekten stattfindenden Begegnung ist. In dieser Begegnung als lebendige

Inter-Aktion und Ko-Konsruktion findet Relevantes satt, das Gegensand der

entwicklungspsychologischen Analyse sein muss, weon - wie wir dies vor-

schlagen - Interuiew s rls Doku.rnente sozialen Handelns in der Zeit verstx:Jen

werdin. Ein solches Verständnis macht Interviews neben vielen anderen guten

praktischen Gründen für die Entwicklungspsychologie interessant und be-

deutsam. Der Umstand, dass beispielsweise Adoleszente ihre Erzählungen über

ihr Jugendlichsein ändern, je nachdem, ob sie sich jüngeren oder älteren Inter-

,iewendcn gct' 'bcr sehen (ein Befund, auf den Baker schon 1983 hingewie-
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sen hat), verweist darauf, dass Inhalte immer auch in einem konkreten Kontext
her- und dargcstellt werdcn; sie sind nicht cin für allemal vorhandcn und ein-
fach abrulbar. Eine Analyse, die diese Besonderheiten von Interview ungenutzt
ldsst, verschenkt die Potentiale, dic erst mit Interviews als soziale Arrangemcnts
gegeben und für ein Verständnis von Entwicklungsprozessen unabdingbar sind.

Anmerkungen

Mit Gegenstandsangemessenheir ist gemeint, dass der Bczugspunkt ftir die rnerhodische Aus-
wahl immer der zu untersuchende Gegenstand ist. Seiner Komplexität gih es gerecht zu wer
den.
Bis in die 60erJahrc des vergangenen Jahrhu nderrs hat sich dic EntwicklungspsychoLogic vor
rllem mit Entwicklungsprozessen beschäfiigt, die in der (frühen) Kindheit und imJugcndalter
rnzusiedeln sind. Dieser Umstand hat möglicherweise mit der ungchcueren Dynamik von Ent-
wickluogsprozessen zu cun, die für die genannten Lebensphasen chrrakrcrütisch sind. Im ver
hältnis drzu scheinen EnwickL:ngsprozesse im Eruachsenenaltcr nicht so offensichtlich und
auch wcnigcr spckmlulär. Zu Bcginn dcr l9T0crJahrc wcitctc sich tlas Erkclntnisinrcrcssc rlcr
Entwicklungspsychologic aus. Unterder DezcichnunB "Enr cklungspsychologie der Lebens-
spanne. ( - lite rpan deve lopmcntal psychology. ) zieL sie arf di€ 'Beschreibung, Erklärung und
Modifik ion [...] von EntwicklLrngsprozessen im menschlichen Lcbcnslaufvon der Zcugung
bis zumTod. (Baltcs, Rcesc & Lipsitt, 1980, S. 66).
Des themenz eotrierte Intervievweist einigc Parallelen zu dem von \0itzel (1982) €ntwickek€n
Vcrfrhrcn dcs -problemz.ntricrtcn Intcrvi€vs" auf. Einc D;ffcrcnz lisst sichjedoch z. B. im
Hinblich auf drs Erkcnntnisintercsse ausmachen. §/ährend es bei Vitzcl um dic Erhebung sub-
jcktiver Sinnbezügegeht, zielt däs themenzentrierte Interyiew daraufab, neben manifcstcn auch
abgcwehrte und latente Sinngehalte des Kommunizierten zu entschlüsseln, Ein solchcs Anlie-
gcn macht es nocwendig. in einem sürkeren Maßeals dies Vitzeltut, zwischen hermeneudschen
Fcld I (Erhebung) und hermeneutischen Feld II (Auswertung) zu diffcrenzieren (vgl. Löchel,
1997).
Dcr Begrif{ dcr Übenragung bczeichner einen sich dern Bevusstscin entziehmden Vorgang, bei
dcm bcscimmte Vonrcllungen, Phantasien und Affekte dic en .inc Pcrson des biognphischen
Hintergrundes gebundcn sind, auf eine andere Person und in eine andere Situarion 'übertragen"
wcrden.
Die Beispiele, die im Folgenden genannt werden, beziehen sichaufdie Untersuchüng »Männcr
im Übergarg zLrr Vaterscheft- Das Entstehen der Beziehung zum Kind. (Schorn,2003).
Die auf den etsten Blick banale und unmissverständliche Außerungwie .es isr kak. kann über
einc bloße Feststcllung hinaus verschiedcne Bedeutungen habcn. §0cr festsellt, .es ist kah., der
m&hte mäglicherweise d:zu euffordern, dic Heizung :nzumcheo. Dic Fcststellun8 ,es isr kdt"
keno eber auch eine Beziehungsaussage enthalten (in deiner Nähe istmirkah).
Einc uertschauende, ahzeptiercnde GrundheLung bedeutet, dass dcr Gesprächspartncr unab-
hängig von dem, was eräußertundwie ersich gibt, akzeptiert und engenommen wird. Der Be-

nt€r kann inhaltlich durchaus anderer Meinung sein, für den Klieotcn sollte iedoch spürbrr sein,

drss dics nicht die Beziehung beeintrichtigt. rürichtig sind hier auch eine zugewandre Körper-
haltung und konzentricrte Aulmerksamheit. Eine znpathische Gruadhahrzg umschreibt dls
Bcmühen d€s Beratcrs, sich in das Erleben dcs Klienten einzufühlen und ihm des Verstandcnc
mä,glichst präzisc und konkrct mitzutcilcn. Dic Fonu dcr Rückmcldung istchcrfragcnd, so drss
der Klicnt angercgtwird, sich wcitergehcnd mit scinem Erleben ruseinanderzusctzen. Bcfördert
wird ein Prozess des Konkrctisierens, Differenziercns rnd Stru[turicrcns der mitgetciltcn Er-
tthrungcn Kongraent ist ein Berater dann, wenn er sich der Gcfühlc gcwahr werdcn kann, dic
der Gesprichspartner tnd drs von ihm Mitgeteilte in ihm auslösen. Ihm sollten diesc Empfin-
dungen verfügbrr scin. so dass er sie dem Klienten, veno es angcmcss€n ist, mitteilen kann.
\üichtig ist hier auch, dass dcr Berater keine Fassade aulbaut.

)
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C,qRr"os Körsr- uNo Errnmor BtrrtrleNN-M,qrrcna.

Die Gruppendiskussion.
Schattendasein einer Merhode und Plädoyer für ihre

Entdeckung in der Entwicklungspsychologie

1. Einleitung

Die Gruppendiskussion gehört nicht zu den gängigen Verfahren der entwick-
lungspsychologischen Forschung. Wer die einschlägigen Journale au{schlägt,
wird kaum mit dieser Methode in Berührung kommen. In »Child Develop-
ment,,, in der "Zcitschrift für Entwicklungspsychologie und Pädagogische Psy-
chologie" und in "Human Development", um uns lediglich auf drei prominente
Beispiele zu beschränken, sind Studien, in denen Gruppendiskussionen in ent-
wicklungspsychologischer Perspektive zum Einsatz kommen, nur selten zu fin-
den. Es wäre aber ein Irrtum zu glauben, dies läge nur daran, dass in diesen wie
auch in anderen Fachzeitschdften eine Publikationspolitik vorherrschte, die ge-
nerell quantitativ-methodisch gegenüber qualitativ-methodisch angelegten Un-
tersuchungen den Vorzug gäbe. Zumindest für eine der erwfinten Zeitschriften
- dem von Hans Thomae begründeten Periodikum "Human Development" -
ist das bekanntlich keineswegs der Fall. Dort wird, neben standardisierten Er-
hebungsverfahren und ausgefeilten statisrischen Analysen, des öfteren mit of-
fenen biographischen Interviews, teilnehmenden Beobachtungen, Tagebüchem, .

Konversationsanalysen und manchem mehr operiert, kaum aber mit Gruppen-
diskussionen. Es ist noch nicht eiflmal so, dass - was ja als gängige Praxis von
ansonsten vorzugsweise quantitativ-m€thodisch ausgerichteter empirischer
Forschung bisweilen beobachtet werden kann - dieses Verfahren öfter im Vor-
leld der eigentlichen Untersuchung zum Tragen käme oder als ein mehr oder
weniger offenes Erhebungsverfahren, welchem statistische und nicht her-
meneutische Analysen foigen würden. Selbst in dem instruktiven, speziell auf
Fragen der qualitativen Methodologie in der Entwicklungspsychologie zuge-
schnittenen Text von Smith und Dunworth (2003) spielt die Methode der Grup-
pendiskussion keine Rolle (s. aber die Berücksichtigung in der Übersicht von
Mey,2003, S. 341). All dies ist recht besehen einigermaßen erstaunlich. Denn
schon Klassiker der Disziplin messen Gmppell für die Entwicklung eine
besondere Bedeutung zu, was die Verwendung dieser Methode zumindest na-
hclegt. Voran also mag das weitgehende Fehlen des Gruppendiskussionsver-
fahrens in der Entwicklungspsychologie liegen? Unsere Vermutung isq dass

dies insbesondere an der starken, nicht zuletzt wissenschaftshistorisch beding-
ten, Verwurzelung dieses Verfahrens in der Soziologie liegt. Dabei kommt er-




